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Impulse aus Evangelii Gaudium  
Ausgewählt von Karl Veitschegger für Priester und Laien, Herbst-Fortbildungswochen 2014 
 
Was will der Papst mit „Evangelii Gaudium“? 
 

„Ich weiß sehr wohl, dass heute die [kirchlichen] Dokumente nicht dasselbe Interesse wecken wie zu 
anderen Zeiten und schnell vergessen werden. Trotzdem betone ich, dass das, was ich hier zu sagen 
beabsichtige, eine programmatische Bedeutung hat und wichtige Konsequenzen beinhaltet. Ich hoffe, dass 
alle Gemeinschaften dafür sorgen, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen, um auf dem Weg einer pastoralen 
und missionarischen Neuausrichtung voranzuschreiten, der die Dinge nicht so belassen darf wie sie sind. 
Jetzt dient uns nicht eine reine Verwaltungsarbeit. Versetzen wir uns in allen Regionen der Erde in einen 
Zustand permanenter Mission.“ (EG 25) 
 
Einladung zur Christus-Begegnung  
 

„Die Freude des Evangeliums erfüllt das Herz und das gesamte Leben derer, die Jesus begegnen.“ (EG 1) 
„Ich lade jeden Christen ein, gleich an welchem Ort und in welcher Lage er sich befindet, noch heute seine 
persönliche Begegnung mit Jesus Christus zu erneuern oder zumindest den Entschluss zu fassen, sich von 
ihm finden zu lassen […].“ (EG 3) 
 
Die Liebe Jesu bewegt und macht missionarisch 
 

„Der erste Beweggrund, das Evangelium zu verkünden, ist die Liebe Jesu, die wir empfangen haben […] 
Wenn wir nicht den innigen Wunsch verspüren, diese Liebe mitzuteilen, müssen wir im Gebet verweilen und 
ihn bitten, dass er uns wieder eine innere Ergriffenheit empfinden lässt. Wir müssen ihn jeden Tag anflehen, 
seine Gnade erbitten, dass er unser kaltes Herz aufbreche und unser laues und oberflächliches Leben 
aufrüttle.“ (EG 264.) 
 
Die Versuchung des „Christus ohne Leib“ überwinden 
 

„Das Evangelium [lädt] uns immer ein, das Risiko der Begegnung mit dem Angesicht des anderen 
einzugehen, mit seiner physischen Gegenwart, die uns anfragt, mit seinem Schmerz und seinen Bitten, mit 
seiner ansteckenden Freude in einem ständigen unmittelbar physischen Kontakt. Der echte Glaube an den 
Mensch gewordenen Sohn Gottes ist untrennbar von der Selbsthingabe, von der Zugehörigkeit zur 
Gemeinschaft, vom Dienst, von der Versöhnung mit dem Leib der anderen. Der Sohn Gottes hat uns in 
seiner Inkarnation zur Revolution der zärtlichen Liebe eingeladen.“ (EG 88) 
„Zuweilen verspüren wir die Versuchung, Christen zu sein, die einen sicheren Abstand zu den Wundmalen 
des Herrn halten. Jesus aber will, dass wir mit dem menschlichen Elend in Berührung kommen, dass wir mit 
dem leidenden Leib der anderen in Berührung kommen.“ Es geht darum, „mit dem konkreten Leben der 
anderen ernsthaft in Berührung zu kommen und die Kraft der Zartheit kennen zu lernen. Wenn wir das tun, 
wird das Leben für uns wunderbar komplex, und wir machen die tiefe Erfahrung, Volk zu sein, die 
Erfahrung, zu einem Volk zu gehören.“ (EG 270) 
 
„Mystik des Miteinanders“: Auf andere zugehen ist heilsam und lässt Gott neu entdecken 
 

„Wenn wir daher die ‚Mystik‘ leben, auf die anderen zuzugehen und ihr Wohl zu suchen, weiten wir unser 
Inneres, um die schönsten Geschenke des Herrn zu empfangen. Jedes Mal wenn wir einem Menschen in 
Liebe begegnen, werden wir fähig, etwas Neues von Gott zu entdecken. Jedes Mal wenn wir unsere Augen 
öffnen, um den anderen zu erkennen, wird unser Glaube weiter erleuchtet, um Gott zu erkennen.“ (EG 272) 
 
Bezeugen, „was dein Herz weiß“ 
 

„In jedem Fall sind wir alle gerufen, den anderen ein klares Zeugnis der heilbringenden Liebe des Herrn zu 
geben, der uns jenseits unserer Unvollkommenheiten seine Nähe, sein Wort und seine Kraft schenkt und 
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unserem Leben Sinn verleiht. Dein Herz weiß, dass das Leben ohne ihn nicht dasselbe ist. Was du entdeckt 
hast, was dir zu leben hilft und dir Hoffnung gibt, das sollst du den anderen mitteilen.“ (EG 121) 
 
Nicht Finsterlinge, sondern „frohe Boten“ sein 
 

„Es ist gut, dass man in uns nicht so sehr Experten für apokalyptische Diagnosen sieht bzw. finstere Richter, 
die sich damit brüsten, jede Gefahr und jede Verirrung aufzuspüren, sondern frohe Boten, die befreiende 
Lösungen vorschlagen, und Hüter des Guten und der Schönheit, die in einem Leben, das dem Evangelium 
treu ist, erstrahlen.“ (EG 168) 
 
Die Liebe Jesu ist kreativ und macht erfinderisch  
 

„Jesus Christus kann auch die langweiligen Schablonen durchbrechen, in denen wir uns anmaßen, ihn 
gefangen zu halten, und überrascht uns mit seiner beständigen göttlichen Kreativität. Jedes Mal, wenn wir 
versuchen, zur Quelle zurückzukehren und die ursprüngliche Frische des Evangeliums wiederzugewinnen, 
tauchen neue Wege, kreative Methoden, andere Ausdrucksformen, aussagekräftigere Zeichen und Worte 
reich an neuer Bedeutung für die Welt von heute auf.“ (EG 11) 
 
Missionarische Liebe verlangt umfassende Reform der Kirche 
 

„Ich träume von einer missionarischen Entscheidung, die fähig ist, alles zu verwandeln, damit die 
Gewohnheiten, die Stile, die Zeitpläne, der Sprachgebrauch und jede kirchliche Struktur ein Kanal werden, 
der mehr der Evangelisierung der heutigen Welt als der Selbstbewahrung dient. Die Reform der Strukturen, 
die für die pastorale Neuausrichtung (conversione pastorale) erforderlich ist, kann nur in diesem Sinn 
verstanden werden: dafür zu sorgen, dass sie alle missionarischer werden, dass die gewöhnliche Seelsorge in 
all ihren Bereichen expansiver und offener ist […].“ (EG 27) 
 
Bräuche, Vorschriften und Normen, die die Evangelisierung blockieren, revidieren 
 

Auch von manchen alten (früher vielleicht wichtigen) kirchlichen Traditionen, die nicht direkt zum Kern des 
Evangeliums gehören, gilt: „Sie mögen schön sein, leisten jedoch jetzt nicht denselben Dienst im Hinblick 
auf die Weitergabe des Evangeliums. Haben wir keine Angst, sie zu revidieren! In gleicher Weise gibt es 
kirchliche Normen oder Vorschriften, die zu anderen Zeiten sehr wirksam gewesen sein mögen, aber nicht 
mehr die gleiche erzieherische Kraft als Richtlinien des Lebens besitzen. Der heilige Thomas von Aquin 
betonte, dass die Vorschriften, die dem Volk Gottes von Christus und den Aposteln gegeben wurden, ‚ganz 
wenige‘ sind. Indem er den heiligen Augustinus zitierte, schrieb er, dass die von der Kirche später 
hinzugefügten Vorschriften mit Maß einzufordern sind, ‚um den Gläubigen das Leben nicht schwer zu 
machen‘ und unsere Religion nicht in eine Sklaverei zu verwandeln, während ‚die Barmherzigkeit Gottes 
wollte, dass sie frei sei‘. Diese Warnung […] besitzt eine erschreckende Aktualität. Sie müsste eines der 
Kriterien sein, […] wenn über eine Reform der Kirche und ihrer Verkündigung nachgedacht wird […]“. (EG 
43) 
 
Konzentration auf das Wesentliche: Nicht alles gleich wichtig nehmen 
 

„ Wenn man […] einen missionarischen Stil übernimmt, der wirklich alle ohne Ausnahmen und 
Ausschließung erreichen soll, konzentriert sich die Verkündigung auf das Wesentliche [...] (EG 35) 
„Alle Glaubensaussagen „entspringen aus derselben göttlichen Quelle […], doch einige von ihnen sind 
wichtiger, um unmittelbarer das Eigentliche des Evangeliums auszudrücken. In diesem grundlegenden Kern 
ist das, was leuchtet, die Schönheit der heilbringenden Liebe Gottes, die sich in […] Jesus Christus offenbart 
hat.“ (EG 36) - Die ‚Hierarchie‘ der Wahrheiten „gilt sowohl für die Glaubensdogmen als auch für das 
Ganze der Lehre der Kirche, einschließlich der Morallehre.“ (EG 36) 
 
Barmherzigkeit soll Praxis bestimmen 
 

„Darum behauptet der heilige Thomas, dass in Bezug auf das äußere Handeln die Barmherzigkeit die größte 
aller Tugenden ist[…].“ (EG 37) 
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Sakramentenpastoral: Förderer, nicht Kontrolleure der Gnade sein 
 

„[D]ie Türen der Sakramente dürften nicht aus irgendeinem beliebigen Grund geschlossen werden. Das gilt 
vor allem, wenn es sich um jenes Sakrament handelt, das ‚die Tür‘ ist: die Taufe. Die Eucharistie ist […] 
nicht eine Belohnung für die Vollkommenen, sondern ein großzügiges Heilmittel und eine Nahrung für die 
Schwachen. Diese Überzeugungen haben auch pastorale Konsequenzen, und wir sind berufen, sie mit 
Besonnenheit und Wagemut in Betracht zu ziehen. Häufig verhalten wir uns wie Kontrolleure der Gnade und 
nicht wie ihre Förderer. Doch die Kirche ist keine Zollstation, sie ist das Vaterhaus, wo Platz ist für jeden mit 
seinem mühevollen Leben.“ (EG 47) 
 
Lieber eine verbeulte Kirche als eine selbstverliebte Kirche 
 

„Ich wiederhole hier für die ganze Kirche[…]: Mir ist eine ‚verbeulte‘ Kirche, die verletzt und beschmutzt 
ist, weil sie auf die Straßen hinausgegangen ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit 
und ihrer Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist. Ich will keine Kirche, die 
darum besorgt ist, der Mittelpunkt zu sein [...]. Wenn uns etwas in heilige Sorge versetzen und unser 
Gewissen beunruhigen soll, dann ist es die Tatsache, dass so viele unserer Brüder und Schwestern ohne die 
Kraft, das Licht und den Trost der Freundschaft mit Jesus Christus leben, ohne eine Glaubensgemeinschaft, 
die sie aufnimmt, ohne einen Horizont von Sinn und Leben. Ich hoffe, dass mehr als die Furcht, einen Fehler 
zu machen, unser Beweggrund die Furcht sei, uns einzuschließen in die Strukturen, die uns einen falschen 
Schutz geben, in die Normen, die uns in unnachsichtige Richter verwandeln, in die Gewohnheiten, in denen 
wir uns ruhig fühlen, während draußen eine hungrige Menschenmenge wartet und Jesus uns pausenlos 
wiederholt: ‚Gebt ihr ihnen zu essen!‘ (Mk 6,37).“ (EG 49) 
 
Weg von der übertriebenen Selbst-Sorge hin zur Nächstenliebe 
 

„Heute kann man bei vielen in der Seelsorge Tätigen […] eine übertriebene Sorge um die persönlichen 
Räume der Selbständigkeit und der Entspannung feststellen […]. Zugleich wird das geistliche Leben mit 
einigen religiösen Momenten verwechselt, die einen gewissen Trost spenden, aber nicht die Begegnung mit 
den anderen, den Einsatz in der Welt und die Leidenschaft für die Evangelisierung nähren.“ (EG 78) - „Es ist 
erwähnenswert, dass sogar, wer dem Anschein nach solide doktrinelle und spirituelle Überzeugungen hat, 
häufig in einen Lebensstil fällt, der dazu führt, sich an wirtschaftliche Sicherheiten oder an Räume der Macht 
und des menschlichen Ruhms zu klammern, […] anstatt das Leben für die anderen in der Mission 
hinzugeben.“ (EG 80) 
 
Nein zur „spirituellen Weltlichkeit“: Klerikalismus  – Wichtigtuerei – Funktionalismus 
 

„Bei einigen ist eine ostentative Pflege der Liturgie, der Lehre und des Ansehens der Kirche festzustellen, 
doch ohne dass ihnen […] die konkreten Erfordernisse der Geschichte Sorgen bereiten. Auf diese Weise 
verwandelt sich das Leben der Kirche in ein Museumsstück oder in ein Eigentum einiger weniger. Bei 
anderen verbirgt sich dieselbe spirituelle Weltlichkeit hinter dem Reiz, gesellschaftliche oder politische 
Errungenschaften vorweisen zu können […].“ Oder in einem Gesellschaftsleben, „angefüllt mit Reisen, 
Versammlungen, Abendessen und Empfängen. Oder sie entfaltet sich in einem Manager-Funktionalismus, 
der mit Statistiken, Planungen und Bewertungen überladen ist und wo der hauptsächliche Nutznießer nicht 
das Volk Gottes ist, sondern eher die Kirche als Organisation. In allen Fällen fehlt dieser Mentalität das 
Siegel des Mensch gewordenen, gekreuzigten und auferstandenen Christus, sie schließt sich in Elitegruppen 
ein und macht sich nicht wirklich auf die Suche nach den Fernstehenden, noch nach den unermesslichen, 
nach Christus dürstenden Menschenmassen. Da ist kein Eifer mehr für das Evangelium, sondern der unechte 
Genuss einer egozentrischen Selbstgefälligkeit.“(EG 95) 
 
Weihe als Dienst am Volk - Die Laien, besonders die Frauen, ernstnehmen 
 

„Die Laien sind schlicht die riesige Mehrheit des Gottesvolkes. In ihrem Dienst steht eine Minderheit: die 
geweihten Amtsträger.“ (EG 102) - „Das Amtspriestertum ist eines der Mittel, das Jesus zum Dienst an 
seinem Volk einsetzt, doch die große Würde kommt von der Taufe, die allen zugänglich ist.“ (EG 104) 
„Ich sehe mit Freude, wie viele Frauen pastorale Verantwortungen gemeinsam mit den Priestern ausüben, 
ihren Beitrag zur Begleitung von Einzelnen, von Familien oder Gruppen leisten und neue Anstöße zur 
theologischen Reflexion geben. Doch müssen die Räume für eine wirksamere weibliche Gegenwart in der 
Kirche noch erweitert werden.“ (EG 103) – auch „dort, wo in den verschiedenen Bereichen der Kirche 
wichtige Entscheidungen getroffen werden.“ (EG 104) 
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Die Armen bevorzugen 
 

„Doch wen müsste sie [die  Kirche] bevorzugen? […] Heute und immer gilt: Die Armen sind die ersten 
Adressaten des Evangeliums. Ohne Umschweife ist zu sagen, dass […] ein untrennbares Band zwischen 
unserem Glauben und den Armen besteht. Lassen wir die Armen nie allein!“ (EG 48) 
„Im Herzen Gottes gibt es einen so bevorzugten Platz für die Armen, dass er selbst ‚arm wurde‘ (2 Kor 8,9)“. 
(EG 197) 
 
Berufung aller: den Schrei der Armen hören! 
 

„Jeder Christ und jede Gemeinschaft ist berufen, Werkzeug Gottes für die Befreiung und die Förderung der 
Armen zu sein, so dass sie sich vollkommen in die Gesellschaft einfügen können; das setzt voraus, dass wir 
gefügig sind und aufmerksam, um den Schrei des Armen zu hören und ihm zu Hilfe zu kommen.“ (EG 187) 
 
Solidarität:  dem Armen zurückzugeben, was ihm zusteht 
 

„Die eigenen Güter nicht mit den Armen zu teilen bedeutet, diese zu bestehlen und ihnen das Leben zu 
entziehen. Die Güter, die wir besitzen, gehören nicht uns, sondern ihnen.“ (EG 57) 
„Der private Besitz von Gütern rechtfertigt sich dadurch, dass man sie so hütet und mehrt, dass sie dem 
Gemeinwohl besser dienen; deshalb muss die Solidarität als die Entscheidung gelebt werden, dem Armen 
das zurückzugeben, was ihm zusteht. Wenn diese Einsichten und eine solidarische Gewohnheit uns in 
Fleisch und Blut übergehen, öffnen sie den Weg für weitere strukturelle Umwandlungen und machen sie 
möglich.“ (EG 189) 
 
Option für die Letzten – darf nie fehlen 
 

„Die eigene Schönheit des Evangeliums kann von uns nicht immer angemessen zum Ausdruck gebracht 
werden, doch es gibt ein Zeichen, das niemals fehlen darf: die Option für die Letzten, für die, welche die 
Gesellschaft aussondert und wegwirft.“ (EG 195) 
 
Die Armen – besonderer Ort der Gottesbegegnung 
 

„Sie haben uns vieles zu lehren. Sie […] kennen […] dank ihrer eigenen Leiden den leidenden Christus. Es 
ist nötig, dass wir alle uns von ihnen evangelisieren lassen. Die neue Evangelisierung ist eine Einladung, die 
heilbringende Kraft ihrer Leben zu erkennen und sie in den Mittelpunkt des Weges der Kirche zu stellen. 
Wir sind aufgerufen, Christus in ihnen zu entdecken, uns zu Wortführern ihrer Interessen zu machen, aber 
auch ihre Freunde zu sein, sie anzuhören, sie zu verstehen und die geheimnisvolle Weisheit anzunehmen, die 
Gott uns durch sie mitteilen will.“ (EG 198) 
 
Ohne Ausnahme: Jede/r ist für die Armen zuständig! 
 

„Niemand dürfte sagen, dass er sich von den Armen fern hält, weil seine Lebensentscheidungen es mit sich 
bringen, anderen Aufgaben mehr Achtung zu schenken. Das ist eine in akademischen, unternehmerischen 
oder beruflichen und sogar kirchlichen Kreisen häufige Entschuldigung. … [Niemand darf sich] von der 
Sorge um die Armen und um die soziale Gerechtigkeit freigestellt fühlen […]“. (EG 201) 
 
Weltverantwortung – Die Erde ist unser gemeinsames Haus 
 

„Ein authentischer Glaube […] schließt immer den tiefen Wunsch ein, die Welt zu verändern […] Wir lieben 
diesen herrlichen Planeten, auf den Gott uns gesetzt hat, und wir lieben die Menschheit, die ihn bewohnt, mit 
all ihren Dramen und ihren Mühen, mit ihrem Streben und ihren Hoffnungen, mit ihren Werten und ihren 
Schwächen. Die Erde ist unser gemeinsames Haus, und wir sind alle Brüder.“ (EG 183) 
 
 

Die Barmherzigkeit Gottes, die in Jesus Mensch geworden ist, erfahren, verkünden, gemeinsam leben 
Untrennbares Ineinander: Spiritualität – Mission – Kirchenreform – Soziales Engagement 

 


